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von Silberarbeiten. Der Entwurf der
nun seit einem Vierteljahrhundert erst-
mals wieder angebotenen „Jardinière“
stammt aus der schaffensreiche Phase,
als er gerade nach Weimar gekommen
war. Dort entstanden seine „schönsten
und besten Silberarbeiten als Ausdruck
eines Aufbruchs, einer inneren Befrei-
ung und eines neu gewonnenen Selbst-
bewusstseins“, konstatiert der Van-de-
Velde-Experte Thomas Föhl. 

Angefertigt wurde diese für die Prä-
sentation kurzstieliger Blüten gedach-
te Schale durch die Weimarer Silber-
manufaktur Theodor Müller, die in je-
nen Jahren zahlreiche Entwürfe van de
Veldes umsetzte. Punziert wurde sie
auch mit der Schutzmarke „deposé“,
um Nachahmungen zu verhindern. In
van de Veldes Nachlass hat sich eine
1903 zu Papier gebrachte Ausführungs-
zeichnung der „Jardinière“ erhalten,
die 1906 zum ersten Mal in einem Ge-
schäftskatalog zur Kunstgewerbeaus-
stellung in Dresden publiziert wurde.
Vermutlich gibt es nur drei Ausfor-

An die 300 Arbeitsstunden
stecken in Henry van de Veldes

silberner „Jardinière“ 
aus dem Jahr 1903

Die SEELE
des Silbers Henry van de Velde war einer

der gefragtesten Universaldesigner 
des frühen 20. Jahrhunderts. Im Kunsthandel ist 

nun ein fast vergessenes Objekt aufgetaucht

E
s war eine vergleichsweise
kleine Gesellschaftsschicht,
für die der belgische Gestal-
ter Henry van de Velde (1863
bis 1957) arbeitete. Wohlha-

bende Kaufleute und Industrielle zähl-
ten ebenso wie vornehmlich deutscher
Adel zum Kreis seiner Kunden und Auf-
traggeber. Anwälte, Bankiers, Ärzte und
Verleger wie die Cassirers oder Hugo
Bruckmann kauften Einzelstücke oder
ganze Inneneinrichtungen des erfolg-
reichen, aber nicht unumstrittenen
Universalkünstlers. Vieles, was van de
Velde zuerst in Brüssel, später in Berlin
und dann in Weimar entwarf, war „be-
spoken“, das Meiste blieb Unikat, nur
weniges wie Bestecke oder Geschirr
ging in kleine Serienproduktion. 

VON TILO RICHTER

Manschettenknopf bis Schreibtisch-
möbel – nahezu jedem Objekt hat van
de Velde seinen gestalterischen Stempel
aufgedrückt. Er strebte nach äußerer
Schönheit und innerer Harmonie, nach
dem Gesamtkunstwerk aus einer Hand,
nach der perfekten Symbiose von „ver-
nunftgemäßer“ Form und unverstellter
Funktion. Beispielhaft zeigt sich das in
den bis heute erhaltenen Bauten und In-
terieurs für die Chemnitzer Textilfabri-

kantenfamilie Esche oder den Hagener
Mäzen Karl Ernst Osthaus.

Wesentlichen Anteil am Renommee
van de Veldes in Deutschland hatte Har-
ry Graf Kessler. Der Impresario ver-
knüpfte Künstler, Unternehmer und Po-
litiker zu einem engmaschigen Netz-
werk. Henry van de Velde verdankte
ihm vor allem in seinen Thüringer Jah-
ren viel. Kessler ließ dort seine Bezie-
hungen zu Großherzog Wilhelm Ernst
von Sachsen-Weimar-Eisenach spielen
und etablierte ihn 1902 als Berater für
Industrie und Kunsthandwerk. Im glei-
chen Jahr eröffnete das Kunstgewerbli-
che Seminar, ab 1908 Kunstgewerbe-
schule, die Vorläuferin des Bauhauses.

Zeitgleich erscheinen erste kunst-
theoretische Essays, er wird innerhalb
weniger Jahre zur ästhetischen Instanz.
Doch die Woge der Begeisterung ebbt
bis zum Vorabend des Ersten Welt-
kriegs spürbar ab: In Deutschland ist
van de Velde ein Ausländer und in Bel-
gien beinahe vergessen. Mit seiner Kün-
digung im Jahr 1914 reichte er noch den
Vorschlag für Walter Gropius als sei-
nem Nachfolger ein, der dann 1919 in
den von van de Velde erbauten Gebäu-
den der ehemaligen Kunstgewerbeschu-
le das Bauhaus eröffnet. 

Ab etwa 1897/98 beschäftigte sich
Henry van de Velde mit dem Entwurf

mungen in leicht abweichenden Ma-
ßen. Die ursprünglichen Auftraggeber
für je eine Jardinière waren der Berli-
ner Rittmeister Freiherr Victor von
Mutzenbecher und Robert Kurt Mut-
zenbecher, Theaterintendant in Wies-
baden. Die Provenienz des dritten
Exemplars führt in van de Veldes fami-
liäres Umfeld. Es hatte sich bis in die
Sechzigerjahre im Besitz seiner
Schwester Jeanne Frédérique erhalten,
die bis zu ihrem frühen Tod 1907 mit
ihrem Mann, dem Bankier Léon Biart,

in Brüssel gelebt hatte.
Dann nahm es einen ganz be-
sonderen Weg: Die damaligen

Käufer, Familie Thewys, wa-
ren Eigentümer und Be-
wohner von Haus Bloemen-
werf, einer 1895 von van de
Velde für sich selbst entwor-

fenen Villa in Uccle bei Brüs-
sel. In den Achtzigern war die
„Jardinière“ in Düsseldorf,
Belgien und Finnland, 1990 in

Japan zu sehen. Danach ver-
sank sie in einen 25-jährigen

belgischen Dornröschenschlaf,
bevor sie kürzlich in die Düssel-

dorfer Kunsthandlung von Dénes
Szy gelangte.
Das wie eine elegante Barke geformte

Oval der silbernen Blumenschale – in
technischer Vollendung als Korpusware
in geschätzten 250 bis 300 Arbeitsstun-
den von Hand aus einem Stück getrieben
– mündet in Handhaben, die sich orga-
nisch aus dem bauchigen Körper wölben.
Die leichte Asymmetrie verweist auf den
singulären Herstellungsprozess. Der Ge-
stalter verzichtet auf jede naturalistische
Darstellung, vielmehr gelingt ihm eine
höchst subtile und zugleich spannungs-
volle biomorphe Abstraktion. Die 35 Zen-
timeter ausladende Form in 925er-Ster-
lingsilber lässt sich – bei gleicher Funk-
tionalität und Eleganz – kaum weiter re-
duzieren. Harry Graf Kessler sah in van
de Veldes Silberarbeiten „den Zweck so
ganz Form geworden“ und bescheinigte
ihm, „die Seele des Silbers, die der Ham-
mer erweckt hat, lebendig und wie in
Versen reden zu lassen“.

In diesem Objekt materialisieren
sich wie in kaum einem anderen van de
Veldes Theorien, deren zeitlose Maxi-
me „Eine Linie ist eine Kraft“ man hier
zu erkennen und verstehen vermag. Sil-
berarbeiten von Henry van de Velde in
dieser Größe und Qualität waren schon
in ihrer Entstehungszeit rar und teuer.
Vom Kunstmarkt sind sie heute nahezu
komplett verschwunden. Der Kreis je-
ner Museen und Sammler, die solcher-
lei Stücke gern besitzen möchten, ist
groß. Jener, die sie sich leisten können,
dagegen klein.
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Schweizer Messe
unterstützt Düsseldorf
Die Schweizer Messegesellschaft MCH
Group, die auch die Art Basel mit Ab-
legern in Miami und Hongkong ver-
anstaltet, steigt in die neue Kunst-
messe Art Düsseldorf ein. Sie hat 25,1
Prozent der Gesellschaft erworben,
den Rest halten die bisherigen Eigentü-
mer Andreas Lohaus und Walter Geh-
len. Mit der Art Düsseldorf baut MCH
ihre Beteiligungsstrategie an regiona-
len Kunstmessen an verschiedenen
Standorten weiter aus. Die Art Düssel-
dorf findet erstmals vom 16. bis 19.
November mit 100 Galerien statt. Sie
ist aus der Kölner Art.Fair hervor-
gegangen.

NACHLÄSSE

Hauser & Wirth 
vertritt August Sander
Die Galerie Hauser & Wirth (Zürich/
London/Somerset/New York/Los Ange-
les) repräsentiert künftig den Nachlass
des einflussreichen Fotografen August
Sander. Sein Urgroßenkel Julian San-
der, der in Köln eine Galerie betreibt,
ermöglichte die Zusammenarbeit mit

Hauser & Wirth. Für dieses Frühjahr
ist eine Einzelausstellung in New York
geplant. August Sander ist mit seinem
Bildatlas „Menschen des 20. Jahrhun-
derts“ bekannt geworden. Im Jahr 2015
erwarb das Museum of Modern Art
Hunderte von Bildern aus dieser Serie.

PERSONALIEN

Dirk Boll steigt 
bei Christie’s auf
Das Londoner Auktionshaus Christie’s
hat Dirk Boll zum EMERI-Präsident
befördert, die Abkürzung steht für
Europa, den Nahen Osten, Russland
und Indien. In dieser Funktion be-
richtet er an den Christie’s-CEO Guil-
laume Cerutti, der Boll als wahren

Kunstkenner mit Scharfsinn und lang-
bewährter kommerzieller Erfahrung
lobt. Dirk Boll kam im Jahr 1998 zu
Christie’s. Nach Stationen in Stuttgart
und Zürich wurde er 2011 Managing
Director für Kontinentaleuropa in
London. Er lehrt zudem Kunstmanage-
ment am Institut für Kultur- und Me-
dienmanagement in Hamburg. 2014
erschien sein Buch „Helden der Kunst-
auktion“, in der er die Geschichte des
Auktionswesens und ihrer mitunter
glamourösen Protagonisten erzählt.

KOMPAKT

Die Erben des von den Nationalsozialisten ins kanadische Exil gezwungenen jü-
dischen Kunsthändlers Max Stern haben mithilfe der amerikanischen Justiz ein
Kunstwerk aus dem 17. Jahrhundert zurückerhalten. Wie die Max-und-Iris-Stern-
Stiftung in Montréal mitteilte, erfolgte die Rückgabe im Museum of Jewish Heri-

tage in New York. Die US-Bundespolizei hatte das Gemäl-
de „Junger Mann als Bacchus“ von dem niederländischen
Maler Jan Franse Verzijl bei der italienischen Kunsthand-
lung Luigi Caretto in Turin aufgespürt. Diese hatte das
Bild zum Verkauf bei der New Yorker Kunstmesse Spring
Masters im Mai 2015 angeboten. Die Galerie habe sich sehr
großzügig gezeigt, indem sie freiwillig auf Ansprüche auf
das 1936 von den Nazis geraubte Bild verzichtete, erklärte
die Stiftung, die seit ihrer Gründung im Jahr 2002 für die
Rückgabe von Sterns Sammlung kämpft. In 16 Fällen hatte

sie bereits Erfolg. Max Stern (1904 bis 1987) war 1937 von den Nazis zur Schlie-
ßung seiner Galerie in Düsseldorf und zum Verkauf seiner mehr als 400 Gemälde
zu Schleuderpreisen gezwungen worden, bevor er über Großbritannien nach Ka-
nada ins Exil ging. Die meisten Gemälde aus Sterns Besitz befinden sich nach
Angaben der Stiftung in Deutschland.
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